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  Angst haben wir alle. Der Unterschied liegt in der Frage wovor.




  (Frank Thiess)




  




  




  




  




  





  Zielplanet Erde




  Sie sind unter uns
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UfO





  
Kapitel 1: Niemand weiß, was Sie vorhaben





  Der Tag war wieder sehr stressig gewesen. Nicht dass ich meine Arbeit nicht mag. Ganz im Gegenteil, es macht mir wirklich viel Spaß, mit anderen Menschen umzugehen und im Team Aufgaben wahrzunehmen und Verbesserungspotentiale zu erkennen und Lösungen zu finden.




  Aber zwölf Stunden sind halt auch zwölf Stunden, zumindest wenn man nur eine halbe Stunde für die Pause erübrigen konnte. Ich war Schlags kaputt, im wahrsten Sinne des Wortes.




  Heute würde ich wohl wieder früh zu Bett gehen. Mein Kopf fühlte sich an, als würde er eine Inspektion benötigen.




  Ich bewohnte ein kleines Appartement direkt unter dem Dach eines Vierparteien Hauses. Das einzig gute war, das Haus stand direkt vor einem Park.




  Die Bäume gaben etwas Kühle und wenn man das Fenster nachts offen ließ, konnte man fast den Sauerstoff riechen, den sie erzeugten. Die Blätter rauschten beruhigend und wiegten mich in den Schlaf.




  Irgendwann in der Nacht wachte ich auf. Irgendetwas musst mich geweckt haben.




  Ich blickte mich im Zimmer um. Der Raum lag im Dämmerlicht der Straßenlaterne. Von draußen kam kein Laut herein. Alles war absolut stille.




  War ich denn schon wach oder schlief ich noch und träumte nur? Ein merkwürdiges Gefühl beschlich mich.




  Gerade als ich das Licht im Zimmer anmachen wollte, wurde es taghell. Erschrocken blinzelte ich und versuchte nicht direkt in die Helligkeit zu sehen. War etwas passiert?




  Ich hatte überhaupt keine Sirene gehört. Meine Gedanken überschlugen sich. Bevor ich noch weiter reagieren konnte, wurde mir schwindlig und mein Bewusstsein setzte aus.




  




  Ein Lichtstrahl erhellte die ganze Wohnung. Es drang aber überhaupt nichts von dem grellen Licht auf die Straße hinaus, noch in den anliegenden Park.




  Wäre hier ein Passant gelaufen, er hätte nicht das Geringste von einer hellen Strahlungsquelle gesehen.




  Dean Masters wurde aus dem Bett gehoben. Aber nicht durch eine mechanischen Kraft. Er schwebte mit der Überdecke mitten über dem Bett und flog langsam auf das Fenster zu.




  Auch von dem riesigen Objekt, das über der Parkanlage schwerelos in der Luft zu hängen schien, konnte kein menschliches Auge etwas wahrnehmen. Die Tarnfelder waren zu perfekt.




  Dean schwebte in acht Meter Höhe langsam auf das Schiff zu. Seine Bettdecke lag immer noch auf ihm und hing leicht an der linken Seite herunter. Ein Hund fing an zu bellen, als er die Außenwandung des Schiffes erreichte.




  Sofort öffnete sich eine Stelle in der metallisch glänzenden Wand und ohne anzuhalten, schwebte er hinein.




  Ein hohes Summen ertönte und es schien, als würde eine Art Kreisel um das Schiff sich in Bewegung setzte.




  Farbige Lichter umkreisten es, als das fünfzig Meter Objekt direkt aus dem Stand heraus mit überirdischen Werten beschleunigte.




  Der Mond kam rasant schnell näher, als es bereits wieder stillstand. Das Raumschiff und nur um ein solches konnte es sich handeln, stand jetzt etwa genau dreißig Kilometer über der Wohnung von Dean Masters.




  Es bewegte sich keinen Millimeter mehr. Es schien, als müsse es sich neu orientieren.




  Selbst der Mond entfernte sich stätig von der Erde, auch wenn nur in sehr kleinen Maßeinheiten.




  Das Schiff aber stand bewegungslos auf den Punkt genau und die Entfernung zur Erde blieb hundertprozentig konstant.




  Dann kippte es zur Seite weg und schien wie ein Stein in die Tiefe zu fallen. Immer näher kam die Erdoberfläche.




  Der südamerikanische Kontinent wurde größer, dann Mexico, ein kleiner Schwenk und die Halbinsel Yucatan mit ihren 1600 Kilomater Länge schien das Ziel zu sein. Das Schiff wurde langsamer.




  Über Chichen Itza lag Nacht, als ein dunkles Etwas aus dem Himmel fiel.




  Es schien als fiele es direkt auf die Pyramide Kubulkan. Als das Schiff die ersten Steine der




  vierundzwanzig Meter hohen Pyramide berührte, zerflossen seine Konturen.




  Immer tiefer drang es in das steinerne Bauwerk ein. Gespenstig lautlos durchfloss das Raumschiff das Pyramideninnere.




  Es durchdrang die leeren Kammern und fiel immer tiefer. Dann, etwa zwanzig Meter unter Bodenniveau hielt es an. Seine Konturen verfestigten sich und es nahm wieder Gestalt an.




  Bleiche Gestalten kamen aus seinem Inneren. Sie waren nicht größer als ein Meter fünfzig und watschelten pinguingleich die geöffneten Laderampe herunter.




  Der aus rohem Felsgestein bestehende Raum unterhalb der Pyramide lag in seinem Jahrhundert altem Staub. Oberhalb der vier Wände glühte jetzt je eine Lichterkette. Inmitten des Raums befand sich ein steinerner Tisch. Das schien ihr Ziel zu sein.




  In ihrer Körpermitte pulsierte ein Licht und verbreitete ein kurioses Schattenspiel an den Wänden.




  Mit jeweils vier sehr langen Fingern drückten sie an verschiedene Stellen des Tisches, als würden sie etwas suchen oder die Qualität des Tisches prüfen wollen.




  Jetzt schwebte ein Mensch aus der offenen Laderampe. Über ihm lag eine Bettdecke. Sein Ziel war der Tisch, an dem sich die Gestallten gleichmäßig verteilt hatten.




  Die Decke fing an zu schwanken. Mit einem kreischenden Geräusch veränderte sie sich. Sie wurde einfach umgestülpt.




  Hervor kam ein blitzender Metallblock. Sand und Staub rieselte auf die Bettdecke und auf den nun auf dem Tische liegenden Menschen. Der Block schien sich zu teilen. Er zerrann in viele Einzelblöcke und die Einzelblöcke bildeten metallenen Arme, Beine und allerlei Werkzeug aus sich heraus.




  Mit einem Mal lag ein Rauschen in der Luft. Ein Sog entstand und reinigte die Luft des Raumes.




  Der Sauerstoffgehalt stieg an, der Stickstoffgehalt nahm ab. Der Ozongehalt erhöhte sich ebenfalls. Helium wurde in den Raum gelassen.




  Akribisch langsam zogen die Wesen die Decke von dem menschlichen Körper und fingen an, ihn zu entkleiden.




  Laserskalpelle nahmen mikrobisch kleine Proben der Haut. Eine holographische Darstellung der inneren Organe entsteht zwischen Tisch und Decke.




  Hunderte von Sonden, nicht größer als Mikroben schwärmten aus den Blöcken und verschwanden durch die Haut, Mund, Ohren und Nase sowie durch das Geschlechtsorgan in den Körper.




  Ein hohes Summen lag in der Luft. Die Wesen beobachteten das Hologramm.




  Die Mehrzahl der Sonden sammelte sich im Kopf sowie in der Region um das Schambein. Nur kurz erbebte der Körper auf dem Tisch und ein wellenartiges Krampfen durchlief ihn.




  Ein Blutfaden lief aus dem linken Ohr. Ein Zwitschern erfüllte den Raum, als die Wesen Informationen austauschten.




  An der linken Seitenwand rieselte Sand herunter und der Raum schien mit einem Mal zu erzittern. Die Wesen schauten verstört um sich und ihre Bewegungen wurden hektischer. Das Hologramm fing an zu flimmern.




  Der Raum hatte nur einen Ausgang und dieser war mit einem Steinquader verschlossen. Der Verschlussmechanismus war eine Art Flaschenzugprinzip und wurde durch die Betätigung eines hölzernen Hebels ausgelöst.




  Noch war der Ausgang verschlossen. Es waren aber Stimmen zu hören, die sich merklich näherten.




  Die Sonden hatten mittlerweile den Körper wieder verlassen und aus den Blöcken, die sich jetzt um den Kopf des Menschen gruppierten, fuhren winzige Kanülen heraus und setzten sich an mehreren Punkten des Kopfes fest. Das Gleiche geschah an dem Geschlechtsteil des Mannes. Ein mehrmaliges Aufblitzen der Kanülen zeigte, wie Veränderungen innerhalb der Körperstruktur und den Organen vollzogen wurden.




  Ein lautes Knirschen ließ die Wesen wieder zu dem Steinquader blicken. Er bewegte sich auffallend langsam nach oben.




  Sofort wurden alle Arbeiten an dem Körper eingestellt. Die Einzelblöcke vereinten sich blitzartig zu einem einzigen Block. Dieser verschwand in der Decke.




  Der Körper schwebte zurück auf die Ladeluke des Raumschiffes zu, während die fremden Wesen ebenfalls wieder mit ihrem typischen Watschelgang versuchten, das noch offen stehende Schott hastig zu erreichen.




  Alles Licht war erloschen, als der Stein am Eingang in der Decke verschwand und sich, nur mit einem Lendenschurz bekleidete, Indios mit primitiven Fackeln in den Händen, Zugang verschafften.




  Sie schrien sich gegenseitig formelartige Begriffe zu und schwenkten die Fackeln im Raum umher.




  Als sie eines der letzten Wesen bemerkten, bevor sich das Schott des Raumschiffs schloss, fielen sie auf die Knie und stießen mit den Köpfen auf den Steinboden.




  So bekamen sie nicht mehr mit, wie sich das Raumschiff durch festes Mauerwerk zur Decke hin zu verflüchtigen schien.




  „Oh Hunahau weiche von uns. Wir sind noch nicht bereit in dein Totenreich hinab zu steigen.“




  Der Blick des Mannes richtete sich auf und fixierte den Tisch. Dort lag ein merkwürdiges Ding. Es war weich aber es war kein Fell. Man konnte auch keine Maschen daran erkennen.




  Er zog die Bettdecke zu sich heran und ließ sie durch die Hände seiner Begleiter gehen. Sie waren alle etwas erschrocken. War es ein Zeichen der Götter?




  Weißer, geruchloser Rauch umgab mich. Vor mir lag eine weite Fläche. Ich konnte den Horizont nicht sehen. Was für ein merkwürdiger Traum. Dass es ein Traum sein musste, war mir schon klar.




  Eine solche Fläche gab es im wirklichen Leben nicht. Und es kam schon öfters vor, dass ich erkannte, dass ich mich in einem Traum aufhielt. Ich hatte einen absolut sicheren Test dafür entwickelt.




  Ich konzentrierte mich auf meinen Körper und versuchte mich per Gedankenkraft um einige Meter in die Luft zu erheben. Sollte es gelingen, träumte ich.




  Es dauerte einige Zeit und ich wollte bereits aufgeben, da erhob ich mich. Nicht ganz, nur auf etwa einen Meter, aber immerhin.




  Ich schaute mich aus der etwas erhöhten Perspektive um. Es waren immer noch keine feste Konturen auszumachen.




  Ich blickte nach unten und mein Körper sackte durch. Das Gefühl des Abstürzens überfiel mich wie eine Bestie. Ich schrie kurz auf. Unter mir konnte ich jetzt eine Stadt erkennen. Hochhäuser und Straßen, die rasend schnell auf mich zukamen. Es gab aber überhaupt keine Windgeräusche.




  „Es ist nur ein Traum. Bleib ganz ruhig, dir kann nichts geschehen“, versuchte ich mich zu beruhigen.




  Ich ruderte mit den Armen und streckte sie vor mich. Sofort stabilisierte sich mein freier Fall und er wurde zu einem Fliegen. „Ha, also, geht doch.“




  Der Boden kam immer näher.




  Ich versuche mit den Armen nach oben zu rudern, ich wollte aufwärts fliegen, aber es ging nicht. Ich sank weiter ab. Unter mir erkannte ich ein großes Gebäude.




  Es hatte eine viereckige Form, ging aber nach oben spitz zu. Ich schwebte jetzt langsam auf die Spitze zu.




  Es war eine riesige Pyramide. Ein kurzer Blick auf das Land Drumherum bestätigte mir meine Vermutung; ich war in einer Wüste.




  Die Pyramidenspitze bekam das Aussehen eines Schwertes. Ich ruderte wie wild, um nicht weiter zu fallen. Vergebens.




  Jetzt war ich direkt über der Spitze angekommen, die im Sonnenlicht hell erstrahlte. Sie zeigte genau zwischen meine Beine. Ich versuchte noch irgendwie mich wegzudrehen. Aber es war bereits zu spät. Die Spitze erreichte meinen Unterkörper.




  Ich erstarrte vor Schreck. Aber ich spürte merkwürdigerweise keinen Schmerz. Sie durchdrang meinen Körper wie ein Phantom.




  Es wurde dunkel. Ich befand mich im Inneren des Baues und sank weiter. Ich konnte mehrere Kammern oder Räume erkennen. Ich fiel weiter auf den Boden zu. Aber ich erreichte ihn nicht, oder vielmehr der Fall hörte einfach nicht auf.




  Mein Körper durchdrang den Boden und es ging immer weiter abwärts.




  Ich erreichte einen Raum der erleuchtet war. An den steinernen, rußbefleckten Wänden hingen brennende Fackeln und warfen unruhige Schatten.




  Jetzt endlich bekam ich festen Boden unter den Füßen. Ich hatte in der Aufregung total vergessen, dass ich ja nur träumte. In der Mitte des Raums stand ein steinerner Tisch. Ich ging langsam auf ihn zu.




  Auf dem Tisch lag ein Körper. Er war nackt. Mein Blick richtete sich auf das Gesicht. Mit Erschrecken stellte ich fest, dass ich es war, der dort lag.




  Bevor meine Gedanken noch das Unfassbare verarbeitet konnten, löste sich der Körper in Staub auf. Zuerst konnte man noch die Konturen sehen, dann verwehten auch sie.




  Ein kalter Wind fegte durch den Raum und ich bekam kaum noch Luft. Ich atmete hastig ein und aus.




  Alles drehte sich um mich und mit einem Schrei saß ich kerzengrade in meinem Bett. Mein Blick war auf die gegenüberliegende Wand gerichtet. Es dauerte etwas, bis ich realisierte, was ich sah meinen Kleiderschrank.




  Mann, was für ein Traum. Ich bemerkte, dass meine Decke fehlte.




  Auch neben dem Bett lag sie nicht. Ich wusste genau, ich hatte mich letzte Nacht damit zugedeckt. Außerdem war die Decke immer im Schlafzimmer.




  Ich zwickte mir in die Wange. „Au“, zu träumen schien ich jedenfalls nicht mehr. Einfach weg, die Decke.




  „Das gibt es doch gar nicht. Erst einmal ins Bad.“ Mein ganzer Körper schien von innen heraus zu brennen. Das kalte Wasser auf der Haut tat mir gut.




  Ich fühlte mich, als hätte man mich durch den Fleischwolf gedreht.




  An diesem Tag kam ich etwas später ins Büro. Schon in der ersten Stunde spürte ich, dass meine Konzentrationsfähigkeit heute sehr eingeschränkt war.




  Gegen Mittag ging gar nichts mehr. Ich wollte gerade eine Power Point Präsentation vorbereiten und las den letzten Satz nochmals. Ich konnte ihn ohne Probleme lesen.




  Jedoch verstehen konnte ich ihn nicht mehr. Etwas perplex ging ich die Seite nochmals ganz von vorne durch mit dem gleichen Ergebnis.




  Jetzt konnte ich mittlerweile den Inhalt der Seiten nicht mehr verstehen, den ich heute Morgen noch selbst verfasst hatte. Es hatte keinen Sinn mehr.




  Ich informierte meinen Vorgesetzten, dass ich mich nicht wohl fühle und nach Hause gehe.




  Irgendwie hatte ich laufend ein Déjà-vu Gefühl, als hätte ich die verschiedensten Situationen bereits mehrfach durchlebt.




  In der gleichen Straße, in der ich wohnte gab es eine Eckkneipe. Nachdem ich meinen Wagen vor der Wohnung geparkt hatte, entschloss ich mich mir etwas Entspannung zu gönnen.




  Vielleicht war es genau das, was mir jetzt fehlte. Obwohl ich mir nicht erklären konnte, woher der Stress hätte kommen sollen. Natürlich gab es in meinem Job immer mal Stresssituationen. Aber daran gewöhnte man sich. Die letzten Monate waren auch sehr ruhig verlaufen.




  Ich schaute auf die Uhr, 13.30 Uhr. Der Schankraum war noch leer. Ich setzte mich an den Tresen und bestellte mir ein Bier vom Fass.




  Der Wirt schien nicht sonderlich gesprächig. So hing ich meinen Gedanken nach und trank mein Bier.




  Als ich nachbestellte, meinte ich tatsächlich ein Flimmern an der Wand hinter dem Tresen zu bemerken; und es stellte sich wieder dieses Déjà-vu Gefühl ein.




  „Verdammt, ich glaube ich sollte meinen Hausarzt aufsuchen.“




  Jetzt verwandelten sich die Farben der Umgebung irgendwie in eine Art Negativabzug eines Zelluloidfilms.




  Das Glas vor mir auf der Theke begann sich kurz zu verdoppeln. Ich hatte gerade mal zwei Bier getrunken. Daran konnte es nun wirklich nicht liegen.




  Ich fixierte das Glas um mich zu konzentrieren. Die Silhouette des Glases wurde kleiner. Ich wollte schon aufatmen. Vielleicht doch nur ein überstrapazierter Sehnerv.




  Da fing das Glas an sich zu bewegen. Erst schien es zu zitterte, dann rutschte es sehr langsam Stück für Stück nach rechts. Ich meinte sogar ein leises, schabendes Geräusch zu vernehmen, welches das Glas auf dem Thekenbrett verursachte.




  Ich kniff die Augen feste zusammen und schüttelte den Kopf.




  Als ich sie wieder öffnete, stand das Glas am gleichen Ort wie zuvor. Das normale Farbenspektrum kehrte zurück. Meine Hände zitterten etwas, als ich mir zum Abschluss noch einen Whisky bestellte und dann gleich zahlte.




  Ich glaube, ich gehe nach Hause und lege mich ins Bett. Das ist heute nicht mein Tag.




  Es war später Nachmittag, als ich die Ersatzdecke aus dem Schrank holte, eine Aspirin einwarf und mich ins Bett verkroch.




  Im Schlafzimmer war es noch hell, als ich wohl wirklich eingeschlafen sein musste.




  Jedenfalls veränderte sich meine Umgebung. Ich lag noch immer im Bett, als es noch viel heller wurde. Die Konturen der Möbel verschwammen und strahlten weiß. Irritiert blickte ich mich um und mein Blick heftete sich an den Fußteil meines Bettes.




  Dort bemerkte ich eine Bewegung. Als ich genauer hinsehe, hockte dort tatsächlich eine nackte Frau und schaute in meine Richtung.




  In meinem Kopf entstand ein Satz: „Ich brauche deinen Samen, gib ihn mir!“




  Sie streckte doch wirklich einen Arm in meine Richtung.




  Als ich nicht reagierte, umfasste sie meine Knöchel mit beiden Händen und zog daran. Der Griff war hart und fest wie eine Schraubzwinge.




  Ich versuchte mich zu wehren und hielt mich an der Bettkante fest. Sie zog kräftig weiter.




  Es knirschte im Bettkasten. Jetzt stieg sie auf das Bett und kroch über meinen Körper auf mich zu.




  Ihre Brüste waren riesig und kamen wie Ballone daher.




  In meinem Kopf explodierte wieder eine Stimme: „Gib mir deinen Samen.“




  Ich streckte ihr beide Hände entgegen und fasste nach ihren Brüsten. Als ich feste zudrückte, gab es einen kreischenden Ton und sie fingen an zu schrumpfen.




  Gleichzeitig verzerrten sich die vorher recht hübschen Gesichtszüge zu einer Grimasse.




  „Was hast du getan, du Erdentier.“




  In meinem Geist ertönte noch diese Aussage, als die nackte Frau über mir sich ruckartig zurückzog und mit einem weißen Lichtblitz verschwand.




  Schweißgebadet wachte ich auf. Ich hatte starke Kopfschmerzen.




  Das war jetzt bereits der zweite recht merkwürdige Traum seit gestern. Als ich jetzt aufstand, spürte ich immer noch den Griff an meinen Füßen.




  Ich strich über die Knöchel. Sie taten tatsächlich etwas weh. Gab es so etwas wie einen Traumphantomschmerz? Wieder stand ich unter der Dusche und ließ kaltes Wasser über mein Gesicht laufen. Meine Augenlider fingen an zu zittern. Heute war es schon zu spät einen Arzt aufzusuchen. Ich nahm mir aber fest vor es morgen nachzuholen.




  




  „Überarbeitung“, was für eine Diagnose. Mein Arzt hatte mir ein Beruhigungsmittel gegeben und mich drei Tage krankgeschrieben.




  Jetzt saß ich hier auf meiner Couch und meine Nervosität stieg von Stunde zu Stunde. Neben mir lag ein Handtuch, mit dem ich den Schweiß von der Stirn putzte, der sich immer wieder bildete.




  Ich litt immer noch unter Konzentrationsmangel. Aus leider Verzweiflung nahm ich gleich zwei Tabletten und spülte sie mit dem Rest Apfelkorn runder, den ich noch im Kühlschrank gefunden hatte.




  Dann legte ich die Beine hoch und versuchte mich einigermaßen zu entspannen. Die Augenlieder wurden schwerer und meine Sinne schwanden.




  Ich fiel mitten in ein Dröhnen. Jedenfalls hatte ich den Eindruck, dass der ganze Raum nur aus diesem Geräusch bestand.




  Aus dem Fenster kam ein riesiger, überdimensionaler, weißer Finger direkt auf mich zu.




  Das musste wieder ein Traum sein. Auch gut. Ich stand auf und ging ihm entgegen.




  Als ich ihn erreichte, zerplatzte er in tausend Stücke und regnete als Konfetti auf mich herab. Ungeachtet dessen ging ich weiter zum Fenster, das offen stand. Mehr wußte ich nicht mehr.




  Als ich aufwachte, lag ich immer noch auf der Couch. Ich hatte keinen Kopfschmerz mehr und meine Augen nahmen die Umgebung gestochen scharf war. Ich fühlte mich wie neugeboren.




  Zuvor:




  Ein heller Schein drang durch die Decke und beleuchtete den Körper auf der Couch. Es sah wie eine Art Lichtkorridor aus, der von oben herabfiel.




  Draußen war es taghell, aber der Raum erstrahlte auf gewisse Art und Weise übernatürlich. Ein Gebilde wurde in der Decke sichtbar.




  Eine Kontur bildete sich heraus. Dann kam sie tiefer herunter und schien sich zu verdichten.




  Eine Art Klappe oder Tor wurde erkennbar, das sich öffnete.




  Der Körper auf der Couch wurde schwerelos und stieg hinauf in das Licht. Der Körper verschwand und wie ein rückwärts laufender Film tauchte das Gebilde wieder in die Decke ein und es sah alles so aus, wie zuvor.




  Dean Masters wurde schon zum zweiten Mal in Folge aus seiner Wohnung entführt. Sein Körper befand sich nun wieder in dem gleichen Raumschiff, wie bereits einige Tage zuvor.




  Das Schiff nahm Fahrt auf und erschien ohne nennenswerten Zeitverlust über der Pyramide Kubulkan.




  Das Schiff drang durch die Mauern hindurch und erreichte Bodenniveau. Es sank weiter durch massives Gestein und durch die Erde. Immer tiefer in den Untergrund der Pyramide. Der Raum mit dem Steinernen Tisch wurde wieder erkennbar.




  Der Raum sah heute anders aus, als noch vor einigen Tagen. Was sofort auffiel war, dass er keinen Ein- noch Ausgang mehr gat.




  Alle Wände erstrahlten in einem hellen Licht. Der ganze Raum erschien, als wäre er erst gerade neu gebaut worden.




  Nirgend waren Spuren von Alter oder sonstigen Abnutzungserscheinungen zu erkennen. Der Tisch in der Mitte des Raums war belegt. Ein nackter Körper ruhte darauf.




  Die Ladeluke des Raumschiffes blieb geschlossen. Es war absolut ruhig in dem Raum. Nur ganz undeutlich konnte man erkennen, wenn man länger auf den liegenden Körper ssah, dass sich der Brustkorb langsam hob und senkte.




  Im Schiff selbst ging es nicht so ruhig zu. Auch hier gab es einen Raum mit einem Tisch in der Mitte. Auch dieser Raum erstrahlte in einem hellen Licht.




  Er war angefüllt mit technischen Apparaturen. Auf dem Tisch lag ebenfalls ein Körper.




  Mehrere metallene Blöcke umschwärmten den Tisch, an dem nun fünf der Wesen standen, die bereits schon einmal diesen Körper untersucht hatten. Eine Art Helm schwebte aus einem der metallenen Blöcke herunter auf den Kopf von Dean zu. Ein Hologramm entstand wieder etwa einen Meter über dem Körper und zeigte Schlieren von Farben an.




  Die Wesen schauten gebannt auf das Hologramm.




  Dean Masters träumte. Er schwebte über grünen Hügeln. In der Ferne war eine Großstadt zu erkennen. Aus heiterem Himmel blitzte es mehrmals. Die noch sonnige Landschaft verwandelte sich im Nu in eine graue, finstere und düstere Ebene.




  Die auf ihn zukommenden Hochhäuser wirkten bedrohlich, so als würden sie versuchen auf ihn herab zu stürzen, als würden sie sich ihm entgegenstrecken um ihn gemeinsam zu erdrücken.




  Er wollte schreien, bekam aber keinen Ton heraus.




  Wieder blitzte es vor seinen Augen und die Landschaft verschwand, wurde langsam ausgeblendet.




  Er blinzelte in ein grelles Licht; in eine Silber spiegelnde Fläche über sich.




  Ein verstörtes Gesicht schaute ihm entgegen, sein Gesicht. Ein Summen lag in der Luft.




  Etwas huschte seitlich an ihm vorbei. Er meinte das Zwitschern von Vögeln zu hören.




  Als Dean an sich herunterschaute, wurde ihm klar, er musste wohl doch noch schlafen und träumen. Anscheinend lag er in seinem Traum auf eine Art Liege oder Tisch und merkwürdige Gestallten standen links und rechts neben ihm.




  Sie wirkten sehr klein und ihre Haut schien fast durchsichtig zu sein, obwohl man nicht in das Körperinnere sehen konnte.




  Kleine Hände mit sehr langen Fingern bewegten sich in der Luft herum, so etwa, wie ein Dirigent sein Orchester leitete.




  Sie hatten einen sehr dünnen Hals und riesige Augen. „Was für ein Alptraum“, dachte er. Wieder blitzte es in seinem Kopf auf und gleichzeitig verspürte er einen stechenden Schmerz in der Beckengegend.




  Der Schmerz im Unterleib wurde zunehmend stärker. Er versuchte sich aufzurichten. Ein metallischer Arm schob sich aus einer der Blöcke, die ihn umkreisten und er spürte einen Einstich am linken Unterarm.




  




  Ich setzte mich auf und blickte zufällig auf die Wanduhr. Es war 17.00 Uhr und mir ging es merkwürdiger Weise viel besser.




  Sollten die Tabletten und der Apfelkorn gewirkt haben? Ich musste erst einmal Duschen.




  „Au“, verflixt. Was waren das für stechende Schmerzen an meinem Schambein? Als ich unter der Dusche stehe, finde ich mehrere rote Punkte an meinen Hoden und an meiner Schambehaarung.




  Ich werde mir doch kein Ungeziefer eingefangen haben. Blödsinn, woher auch. Ich war Single und meine letzte Beziehung lag schon einige Jahre zurück.




  Ich ging am nächsten Morgen so ausgeruht wie noch nie ins Büro. Punkt 08.00 Uhr schaltete ich den PC wie jeden Morgen um die gleiche Uhrzeit ein. Mir ging es blendend.




  „Sag mal, welche Pillen hast du denn eingeworfen“, Jennifer, meine Kollegin die mir in unserem Großraumbüro seitlich gegenüber saß, schüttelte nur den Kopf.




  Ich hatte meine gute Laune durch einige lustige Sprüche kundgetan.




  „Ich es nicht ein schöner Morgen?“




  „Es ist Montag. Was kann an einem Montag schon schön sein?“




  „Die Farben sind heute besonderen hell und der Kaffee schmeckt viel besser als letzte Woche. Was will man mehr?“




  Sie schüttelte wiederholt ihren hübschen Kopf. Irgendwie hatte ich das Gefühl, sie sah heute anders aus als sonst. Und sie roch auch besser.




  Ich schnüffelte kurz in ihre Richtung.




  „Dean, du wirst mir unheimlich.“




  Ich lächelte sie nur an. Beschwingt ging ich zu unserem Bürokopierer und legte ein geheftetes Papier auf die Aufnahmefläche.




  Ich konnte es nicht einziehen lassen, da ich die Heftung nicht entfernen wollte. Ich drückte die Kopiertaste und schaute versonnen auf die Glasscheibe des Kopiergerätes.




  Mit einem Mal gab es einen Blitz und ich stand für Sekunden nicht mehr im Büro. Jedenfalls hatte ich diesen Eindruck. Der Raum war hell erleuchtete, weiß und steril.




  In der Mitte stand ein Tisch auf dem ein menschlicher Körper nackt lag. Drumherum standen merkwürdige Gestalten. Sie sahen sehr skurril aus, überhaupt nicht wie Menschen. Über dem Kopfbereich schimmerte die Luft so merkwürdig.




  Ich spürte noch einen Stich in meinem Kopf dann stand ich wieder vor dem Kopierer und es gab eine heftige Implosion.




  Die Kopierlampe im Gerät zersprang in tausend Stücke.




  Stefan, ein Kollege, stand hinter mir und erschrak ebenfalls.




  „Was war das denn. Dean was hast du gemacht?“




  „Ich, wieso ich. Das Ding ist von selbst explodiert.“




  Wir schauten durch das Auflageglas in das Gerät. Es sah schon ziemlich zerlegt aus. Nun doch etwas irritiert ging ich zurück in Richtung meines Schreibtisches, als mich Jennifer aufhielt.




  „Dean bleib sofort stehen!“




  Ihr Ausruf hatte schon etwas Hysterisches an sich. Ich zuckte nur kurz zusammen und schaute mich zu ihr um.




  „Was ist?“




  Dann stolperte ich und fiel ihr genau vor die Füße.




  „Wie hast du das denn gemacht? Du bist bestimmt zwanzig Zentimeter über dem Boden geschwebt.“




  Ich stand auf und wischte mir die Hose sauber.




  „Was bin ich? Du willst mich wohl veräppeln.“




  „Nein, nein. Ich habe es doch mit eigenen Augen gesehen.“




  Mir stellten sich gleich zwei Fragen: „Erstens, wieso bist du gestolpert? Zweitens, fing Jennifer schon am hellen Tag an zu phantasieren?“




  Ich schaute auf meine Füße. Alles wie sonst. Dann blickte ich auf den Boden um mich herum. Es gab keine Stolperfalle oder sonst irgendetwas, über das ich gefallen sein könnte. Schon merkwürdig.




  Ich schaute sie an und zuckte mit der Schulter.




  Sie tippte mir gegen die Brust: „Blödmann, dann lass mich gefälligst in Ruhe.“
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